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Vorwort und Dank

»Dieses Buch ist unfertig, wie ein Abschied an einem Bahnhof, 
bei dem nicht alles gesagt wurde, obwohl es noch so viel zu 
sagen gegeben hätte«, schrieb ich im Nachwort meines ersten 
Buches Funkstille. Wenn Menschen den Kontakt abbrechen. Und 
tatsächlich hat dieses Buch eine intensive Resonanz erhalten. 
Seit der Veröffentlichung im Februar 2011 erreichen mich täg-
lich Zuschriften von Betroffenen, vor allem von den sonst so 
schweigsamen Abbrechern. In ihren E-Mails und Briefen gibt 
es zahlreiche Wörter, die mit »Un-« und »Ent«- anfangen, 
Wörter, die sich von etwas lösen.

Auf der anderen Seite stehen die Äußerungen der Verlas-
senen. »Der Abbruch kam aus heiterem Himmel«, das schrei-
ben die Verlassenen immer wieder. Je unerwarteter ein Ereig-
nis uns trifft, desto stärker bewegt es uns. So wird offenbar, 
was die Wirkung der Funkstille ist: Zum einen schafft der 
Kontaktabbruch vollendete Tatsachen, zum anderen hält er 
die Dinge in der Schwebe. Die menschliche Vorstellungskraft 
lebt vom Unvollendeten, Unfertigen, Unbekannten und somit 
Möglichen. Unsere Erwartungen zehren von der Chance – der 
Hoffnung. Das Geheimnis der Funkstille basiert hauptsächlich 
auf Gewährung und Entzug von Hoffnung !

Und es basiert auf unterschiedlichen Wahrnehmungen: Die 
frisierte Erinnerung ist von einer echten kaum zu unterschei-
den. Vielen wird erst auf Nachfrage klar, dass die Situation 
eigentlich ganz anders war. Wahrheit ist nicht gleich Wirk-
lichkeit, und wir alle sehen immer nur Ausschnitte unserer 
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Wahrnehmung. Das Leben ist nicht das, was wir leben, es ist 
eher die Vorstellung dessen. Und wer wäre nicht vom anderen 
verschieden ?

Je rätselhafter und zufälliger der Kontaktabbruch erscheint, 
desto stärker regt er die Vorstellungskraft und die Emotionen 
an. Und je stärker die Emotionen, desto heftiger prägt sich 
das Geschehen ein.

Es sind vor allem die Schilderungen der Abbrecher, die 
Licht in das Dunkel bringen können. Sie beschreiben, dass 
dem endgültigen Bruch ein heftiger innerer Kampf vor aus-
gegangen ist. Die Verlassenen wiederum suchen nach dem 
einen Auslöser dessen, was geschehen ist. Ihn gibt es aber 
häufi g gar nicht. Die meisten Funkstillen geschehen im Affekt 
und sind dennoch seit Jahren vorbereitet.

Die Mehrzahl der Ereignisse unseres Lebens stößt uns nicht 
plötzlich zu. Die Dinge geschehen nach und nach. Der Kon-
taktabbruch ist Folge eines Prozesses, der aus vielen kleinen 
zerstörerischen Momenten besteht. Im Augenblick des Ge-
schehens wissen wir oft gar nicht, welche Tragweite das hat, 
was wir sagen und tun. Nicht jeder kann Worte sanft setzen 
wie eine Wolke. Manche Worte – und auch nonverbale Ver-
haltensweisen – verletzen so sehr, dass ein Sturm entsteht, der 
nicht mehr zu bändigen ist – außer mit Stille. Viele Abbrecher 
erklären, dass sie selbst erst Jahre später verstanden haben, 
war um sie den Kontakt abgebrochen haben, und sie beschrei-
ben ihre eigene Verwunderung und Verzweifl ung angesichts 
ihres Verstummens.

Was die Verlassenen einfordern, ist Plausibilität, also der 
Sinn hinter dem für sie unerklärlichen Verhalten. Ohne Sinn 
können wir nicht leben, dar um ist der Kontaktabbruch für die 
Verlassenen so quälend. Dem Sinn aber kann man sich nur mit 
den Mitteln der Interpretation nähern, durch Kommunikation 
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und Argumentation. Eine Handlung, die nicht erklärt wird, 
wirkt meist wenig plausibel, kaum oder gar nicht nachvoll-
ziehbar. Kontakt muss Sinn machen, Kontaktverweigerung 
auch ! 

Im vorliegenden Buch soll die Suche nach den Ursachen 
vertieft werden. Wenn es gelingt her auszufi nden, wie es zu 
dem vermeintlich plötzlichen Kontaktabbruch gekommen ist, 
dann wird es vielleicht möglich, ihn zu begreifen, in manchen 
Fällen sogar zu akzeptieren. Wer eine Bombe entschärft, kann 
sie auch bauen – und umgekehrt. Die Äußerungen der Abbre-
cher geben oft genug eine Vorstellung des »Sturms vor der 
Stille«, der dem Kontaktabbruch vor ausging. Es ist ein innerer 
Sturm, oft überdeckt durch eine Ruhe im Äußeren. Doch bei 
den Abbrechern kommt in dieser Zeit vor dem Bruch nichts 
zur Ruhe. Alles ist in ständiger Bewegung. Die Gedanken 
schmerzen, die Verletzungen wollen nicht heilen. Der Sturm 
soll als reinigendes Gewitter wirken oder als Befreiungsschlag. 
Doch im Kontaktabbruch verlieren auch die Abbrecher Men-
schen, die ihnen bisher nahe waren. Jemanden vermissen, das 
ist eine Erfahrung, die Abbrecher und Verlassene miteinander 
teilen. 

Manchmal sollten wir vielleicht auf unser demoliertes Selbst 
mit einem umgedrehten Fernglas blicken und dabei nicht 
nach dem Körnchen im Kleinen suchen, sondern das ganze 
Bild in den Blick nehmen. Möglicherweise wird es dann ein-
facher, einen Zusammenhang zwischen Ereignissen und Ge-
fühlen herzustellen.

Zusammenhänge verdeutlichen – das ist es, was ich hier 
versuchen möchte. Auf der Basis der zahlreichen Zuschriften, 
mithilfe von Gesprächen – auch mit Fachleuten – lassen sich 
so die Lücken teilweise schließen, lässt sich das Ungesag-
 te  zumindest teilweise entschlüsseln. Wo es zur Sprache 
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kommt, wird Unbewusstes ins Bewusstsein geholt. Reden 
statt Schweigen !

Danken möchte ich all denen, die mir seit der Veröffentli-
chung des ersten Buches bis heute schreiben und vertrauen. 
Ich höre ihnen zu und gebe ihre Erfahrungen und Beobach-
tungen weiter. Mit einigen der Menschen, die mir geschrie-
ben haben, habe ich mehrfach telefoniert, andere für dieses 
Buch persönlich getroffen. Einige Funkstille-Begegnungen 
sind zu Kontakten geworden, die bereits seit meiner ersten 
Lesung in Frankfurt andauern. Es war die Idee meiner Leser, 
noch einmal genauer hinzuschauen, weitere Erfahrungen und 
Geschichten zu sammeln, um den Sturm vor der Stille zu er-
gründen.

Hunderte von Menschen hatten den Mut und das Ver-
trauen, diese wortlose Erfahrung in Worte zu fassen – zu 
viele, um sie namentlich zu nennen. Sie haben sich in E-Mails, 
Briefen oder Postings auf der Webseite www.funkstille-buch.de 
mitgeteilt. Ihre Gedanken, Kommentare, Überlegungen ha-
ben zum vorliegenden Buch beigetragen, das sich wiederum, 
gemeinsam mit der Webseite, auch als Kontaktangebot ver-
steht.

Für weiterführende Einblicke in die Funkstille-Pro blematik 
danke ich im Besonderen Tanja Bogs, Doris Dreyer und Rolf 
Schröder. Mein Dank gilt dar über hin aus den Fachleuten und 
Autoren, ohne die dieses Buch einiges an Erkenntnisgewinn 
eingebüßt hätte: Prof. Dr. Wolfgang Hantel-Quitmann, Prof. 
Dr. Hugo Grünwald, Dr. Birger Dulz, Prof. Dr. Hartmut Rade-
bold, ebenso dem Philosophen Prof. Dr. Wilhelm Schmid, den 
Therapeutinnen Anja Jonassen und Angelika Grabow und den 
Autoren und Psychoanalytikern Wolfgang Schmidbauer und 
Marie-France Hirigoyen für ihre erhellenden Werke.
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Ich danke natürlich meinem Lektor Dr. Heinz Beyer, Isabel 
Gunzenhauser, Judith Mark, Katharina Wilts, Mara Ebinger 
und Knut Amos vom Klett-Cotta Verlag und den Verlegern 
Michael Klett, Tom Kraushaar und Michael Zöllner dafür, 
dass ich Autorin in diesem wunderbaren Verlag sein kann.

Für ihre wertvollen Gedanken, ihre Worte und ihre Anre-
gungen zur Genauigkeit der Formulierungen danke ich Gisela 
Soliman, Armin Peter und Volker Steinhoff.

Für die Kunst – das wunderbare Coverfoto – danke ich 
Torsten Lapp.

Bedanken möchte ich mich auch bei den folgenden Freun-
den und Kollegen für den befruchtenden Gedankenaustausch: 
Barbara Stützer, Markus Gerhardt, Inge Altemeyer, Brigit 
Wuthe, Matthias Gangkofner, Saam Schlamminger, Detlef 
Kinsler, Baldur Hellwinkel, Jens Peter Meier, Monique Wern-
bacher, Reinold Hartmann, Marina Fuhr, Meinhild Jach, Ulla 
Mikosch, Felix Lauscher, Michael Best, und natürlich bei mei-
nen tollen Geschwistern Maria und Michael Soliman.
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Einleitung

»Hallo Tina, danke für dieses tolle und sehr aufschlussreiche 
Buch ! Endlich fühlt man sich als ›trauernde‹ Verlassene ver-
standen. Endlich wurde ein Tabu gebrochen«, schreibt Vera.

»Hallo, nach diesem Buch fühle ich mich als Abbrecher we-
niger schuldig und in Teilen richtig verstanden. Ja, auch ich 
leide, und, ja, ich habe nicht den Mut gehabt, meine Gefühle 
offen auszusprechen, war wie blockiert, wenn ich meiner 
Mutter ge gen überstand. Ich fühlte mich schlecht und unfähig, 
wollte sie auch nicht verletzen und habe sie doch durch den 
Abbruch noch mehr verletzt – und mich auch. Durch das Buch 
aber erkenne ich, dass hier zwei Sichtweisen aufeinanderpral-
len, beide Seiten Fehler machen und wir nur gemeinsam die-
ses Schweigen beenden können. Eine unfassbare Her aus for-
derung«, schreibt Anja.

Zwei von vielen Stimmen, die deutlich machen, dass ein 
Kontaktabbruch Leid schafft und starke Gefühle hervorruft – 
auf beiden Seiten. In den folgenden Kapiteln soll der Versuch 
unternommen werden, besonders den Abbrechern näherzu-
kommen. Denn wer nichts sagt und einfach geht, sagt den-
noch etwas durch sein Schweigen. Auch wo kein Wort er-
klingt, kann also Antwort sein.

Die Funkstille ist kein Blitz aus heiterem Himmel ! Sie bahnt 
sich an, oft über lange Zeit, und ich möchte im Folgenden ver-
suchen, dem Geschehen vor dem Bruch auf die Spur zu kom-
men. Was empfanden die Abbrecher, bevor sie sich entschlos-
sen haben zu gehen ? Ich versuche, die Empfi ndungen vor der 
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Handlung, dem Bruch, in Worte zu fassen. Denn auch wer 
keine Gefühle zeigt, wird welche haben. Verschleiert, ver-
steckt und tief vergraben sind sie – war um ? Sind es gefährli-
che Gefühle, deren Wirkung brutal sein kann, wenn man sie 
offenlegt ?

In ihren Zuschriften versuchen die Abbrecher, Gründe für 
ihr Verhalten zu benennen. Sie nehmen den Kontaktabbruch 
keineswegs auf die leichte Schulter. Im Gegenteil: Manche 
haben sich wesentlich mehr Gedanken über das Verhältnis zur 
Mutter, zum Vater, zu dem Partner, der Freundin oder dem 
Freund gemacht, als der Verlassene es je erwarten würde oder 
je selbst getan hat. In den Nebensätzen tauchen meist die 
emotionalen Brocken auf, die diese Beziehungen vergiftet ha-
ben. Ständig war irgendwer empört, in seinem Vertrauen ver-
letzt, aufgeregte Schuldzuweisungen wechselten sich ab mit 
herrischen Statements und eitlen Verteidigungen. Eine emo-
tionale Gemengelage, die offenbar irgendwann nicht mehr zu 
ertragen war. Zuvor haben die Abbrecher jedoch – auf ihre 
Art – immer wieder kommuniziert, dass die Beziehung auf 
diese Weise nicht weiter funktionieren kann. Manche Abbre-
cher haben sich wohl nicht getraut, dem anderen dies klar zu 
sagen. Manche hatten nicht den Mut mitzuteilen, dass der an-
dere für sie nicht mehr wichtig war. Und andere wiederum 
wissen eigentlich selbst gar nicht genau, was sie bewegt, weil 
der Auslöser so weit zurückliegt, weil es unverarbeitete Ver-
letzungen im Leben gibt, manchmal über Generationen hin-
weg, die völlig unerwartet hervorbrechen können. Es gibt also 
unterschiedliche Motivlagen für den Kontaktabbruch.

Wolfgang Hantel-Quitmann, Professor für Klinische und 
Familienpsycho logie in Hamburg, unterscheidet zwischen drei 
Abbrecher-Typen, auf die im ersten Kapitel noch genauer ein-
gegangen werden soll. Hier nur so viel: Es gibt Motivlagen für 
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einen Kontaktabbruch, bei denen die Persönlichkeit und das 
Verhalten des Verlassenen kaum eine Rolle spielen. Für den 
Verlassenen kann das Wissen dar um sehr entlastend sein.

In zahlreichen anderen Fällen jedoch ist der Kontaktab-
bruch die Folge eines unglücklich verlaufenen Miteinanders, 
eines Gefl echts aus gegenseitigen Verletzungen, Missachtun-
gen, möglicherweise Beschämungen, das einer der Beteiligten 
irgendwann nicht mehr aushalten konnte. Oder er ist zurück-
zuführen auf Traumata, die lang zurückliegen, ja unter Um-
ständen sogar bei vorhergegangenen Generationen gescha-
hen. Gerade im letztgenannten Fall wissen die Abbrecher oft 
selbst nicht, war um sie gegangen sind.

Nach über 1.000 Zuschriften in der Folge des Funkstille-
Buches sehe ich viele Kontaktabbruch-Geschichten stärker als 
zuvor mit den Augen des Abbrechers, der am Ende eines 
schmerzhaften Prozesses erschöpft aufgibt. »Man tut einen 
solchen Schritt aus einer Verzweifl ung her aus, weil man an-
ders nicht mehr leben kann und sonst an der Situation kaputt-
gehen würde«, schreibt etwa Sybille.

Der Zeitpunkt der Funkstille ist nicht entscheidend, wie 
wir sehen werden, der Bruch scheint zwar im Affekt zu passie-
ren, doch – wie bei einem Schläfer, der einen Terroranschlag 
vorbereitet – war das Ende seit Jahren oder Monaten vorbe-
reitet. Der Auslöser ist nur der Moment der Entladung !

Die Not ist groß, wenn einer abbricht. »Das passiert nicht 
einfach so«, erzählen fast alle, die »plötzlich« gegangen sind. 
Viele von ihnen haben sich in der eigenen Familie heimatlos 
gefühlt und erleben nun, dass der Kontaktabbruch das Gefühl 
der Entwurzelung noch verstärkt. Manche stammen aus Fa-
milien, in denen kleinere und größere Kontaktabbrüche ein 
Muster der »Konfl iktlösung« waren. Nie wollten sie dieses 
Muster wiederholen und haben es dann doch getan. Nun fra-
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gen sie sich, wer sie sind und war um sie so geworden sind. Ein 
Abbrecher schrieb – mit der Bitte, sich auch weiterhin um das 
Phänomen der Funkstille zu kümmern: »Ich erhoffe mir Hilfe 
und Erklärungen für mein Verhalten, das ich selber nicht ver-
stehe und unter dem ich sehr leide.« »Man quält sich ein Leben 
lang. Redet gegen Wände. Das Eigene aber ist unerwünscht«, 
so Anja, die den Kontakt zu ihrer Mutter abgebrochen hat. 
Den meisten Verlassenen reichen solche oder ähnliche Äuße-
rungen als Erklärung nicht aus. Sie fragen nach, wollen mehr 
wissen. Oft stellen sie dem Abbrecher Fragen, die dieser sich 
selbst noch nie gestellt hat – weil er diese dunklen Impulse 
verdrängt hat. Er will sie nicht spüren, und er will sich den 
Fragen nicht stellen. Er will nicht, dass Worte sich einnisten 
als bösartige Bewohner seiner Gedankenwelt, die seine Angst, 
seine stille Wut und seine wunden Punkte aufdecken könnten. 
Er will sich nicht zu erkennen geben, vor ausgesetzt, er er-
kennt sich selbst.

Beide Beteiligten der Funkstille beanspruchen die Wahr-
heit für sich – doch wer wollte entscheiden, was wahr ist ? Die 
Wahrheit ist eine Fiktion unseres Verstandes.

Ralf fühlt sich nach der Trennung von seiner großen Lie-
 be Isa durchlässig, desorientiert, leer und gleichzeitig voller 
Sehnsucht nach dem Menschen, der all dies ausgelöst hat. 
»Das Positive, das ich mit ihr verbunden habe, fehlt mir 
schmerzlich. Dieser Mangel quält mich noch jeden Tag, und 
ich weiß nicht, wie lange ich das noch ertragen soll«, schreibt 
er. Nicht alle Zuschriften sind derart verzweifelt liebevoll. 
Viele Verlassene sind stinksauer, wütend und ohne jedes Ver-
ständnis. »Die Funkstille ist ein Mord an der Seele. Der Ab-
brecher will emotional dauerhaft schädigen. Aber war um ?«, 
fragt etwa Diana, die von ihrem Mann Johannes ohne ein 
Wort der Erklärung verlassen wurde.
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Die französische Psychoanalytikerin Marie-France Hiri-
goyen, die sich mit seelischer Gewalt im Alltag und in Part-
nerschaften befasst, bezeichnet das Schweigen als »perverse 
Kommunikation«. Sie ziele dar auf ab, den anderen grundsätz-
lich und tiefgehend am Denken zu hindern und damit auch 
am Verstehen und am möglichen Widerstehen. Wie soll der 
Verlassene sich um Versöhnung bemühen, wenn er nicht weiß, 
wie alles angefangen hat; wie kann er Einwände erheben, 
wenn die Vorwürfe nicht benannt werden ? Wie Widerstand 
leisten, wenn es keine Diskussion gibt ?

»Zu jeder Beziehung gehören zwei Menschen. Wenn einer 
aus Unzufriedenheit mit dem Gedanken spielt, sie zu been-
den, gebietet es der zwischenmenschliche Respekt, dem an-
deren eine faire Chance zur Veränderung zu geben. Und dazu 
muss der eben verstanden haben, was das Pro blem ist – es 
muss Sinn machen«, fasst Ralf zusammen. Einen Warnschuss 
habe er sich gewünscht, die Funkstille jedoch sei ein »Todes-
urteil ohne vorhergehendes Verfahren«.

Doch das Leid ist nicht allein auf Seiten der Verlassenen. 
Nicht immer wird bei der Lektüre der zahlreichen Zuschrif-
ten unmittelbar deutlich, wer Abbrecher und wer Verlassener 
ist. Das Vokabular ist auf beiden Seiten dasselbe, die Gefühle 
ähnlich, das Leiden von ähnlicher Tragweite. So schreibt eine 
21-Jährige: »Man hat das Gefühl, das Laufen verlernt zu haben, 
man kennt sich selbst auf einmal nicht mehr. Die Welt dreht 
sich weiter und man selbst steht dazwischen und kann sich 
nicht mitbewegen.« Sie ist eine Verlassene.

Eine andere schreibt: »Das ist ein Grund, war um Menschen 
etwas komplett aus ihrem Leben raushaben wollen: weil es 
nicht gut für sie ist. Weil etwas sehr wehtut. Weil das Verzei-
hen fast unmöglich erscheint. Weil das Vertrauen missbraucht 
wurde. Weil dort eine riesige Kluft aufgebrochen ist. Weil es 
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einen blockiert. Weil es einen weinen lässt.« Sie ist eine Ab-
brecherin.

Beide Seiten leiden und können nicht abschließen; das wird 
aus den Zuschriften deutlich. Auch Fabio, ein Abbrecher, ge-
steht: »Dieses egoistische Nur-für-sich-Klären der emotiona-
len Situation hilft kurzfristig, aber langfristig ist nicht viel 
erreicht. Mich belastet der Kontaktabbruch, weil ich weiß, 
dass ich mir damit selbst schade und andere verstöre. Der 
Wunsch von Nähe ist da, aber ich bin nicht in der Lage aufzu-
zeigen, wie diese Nähe aussehen soll bzw. klar mitzuteilen, 
dass ich die bisherige Form der Nähe so nicht möchte.«

Natürlich gibt es auch einige Abbrecher, die Wert dar auf 
legen zu betonen, dass sie sich nach dem Abbruch wie be-
freit fühlten und die Funkstille die beste Entscheidung ihres 
Lebens gewesen sei. Man solle nicht versuchen, meinen sie, 
her auszufi nden, ob es Möglichkeiten gibt, abrupte Kontakt-
abbrüche zu verhindern, sondern akzeptieren, dass Macht-
kämpfe, Grenzüberschreitungen und autoritäres Verhalten 
eben nicht akzeptabel seien. Irgendwann sei es eben wirklich 
genug. »Und wo steht geschrieben«, so ein Abbrecher, »dass 
ich Gründe für den Abbruch angeben muss ?« Der Abbruch 
des Kontakts zur Familie ist aus seiner Sicht ein Ausdruck des 
freien Willens, ein Menschenrecht. Der Abbrecher: ein wü-
tender Befreiter.

In Bezug auf Paarbeziehungen und Freundschaften gibt 
es solche Äußerungen nicht. Dort dominiert eher Ratlo-
sigkeit, die zermürbende Frage zum Beispiel, war um denn 
nicht alles gut war, als es noch die Möglichkeit dazu gab. Und 
war um man nicht weiter gemeinsam dar an arbeiten konn  te, 
das, was an der Beziehung nicht gut war, besser zu machen.

Anhand neuer Begegnungen mit Abbrechern wie Verlasse-
nen soll im Folgenden den Ursachen der Funkstille noch ein-
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mal tiefer nachgegangen, sollen Irritationen, Verletzungen 
und Brüche vor dem eigentlichen Kontaktabbruch aufgespürt 
werden.

Im Gespräch mit den Betroffenen und mit Fachleuten aus 
den unterschiedlichsten Forschungsbereichen möchte ich 
die Funkstille entmystifi zieren, den emotionalen Sturm – der 
meist sehr leise ist – vor der Stille ergründen und so die Ursa-
chen für den Abbruch entschlüsseln.

Ralf etwa erkennt im Rückblick: »Es gab die Funkstille of-
fenbar schon vor dem plötzlichen Bruch. Zwar haben wir, 
nach meinem Eindruck, völlig normal kommuniziert, tatsäch-
lich aber spielte Isa offenbar schon länger mit dem Gedanken 
der Trennung, ohne jedoch irgendwelche Warnzeichen ab-
zugeben. Oder gab es die doch ? Was habe ich übersehen ? 
War um habe ich den Sturm nicht aufkommen sehen ?«

Neben der Frage nach den individuellen Gründen der Be-
troffenen soll auch diejenige nach möglichen gesellschaftli-
chen Ursachen des Kontaktabbruchs stehen. Liegt es auch an 
der Zeit, in der wir leben, dass manche Menschen nicht die 
Lust, Zeit und Kraft haben, mit Konfl ikten umzugehen ? Was 
steckt dahinter ? Könnte es die Angst sein, irgendwo Anker zu 
werfen und damit »angebunden« zu sein ? Der Wunsch, sich 
sämtliche Optionen im Leben offenzuhalten ? Das Leben voll 
und ganz auszukosten ist stets das Bestreben des modernen 
Menschen – eine Sehnsucht, die Kontaktabbrüche fördert ?

»Vielen Dank für dieses Gemeinschaft stiftende Buch und 
Ihrem Fragen stellenden Zugang. Ich fühle mich von Ihnen in 
dieser Not ernst genommen«, schrieb Susanne. Ich danke für 
dieses Vertrauen und werde versuchen, die Wahrnehmung 
beider Seiten ernst zu nehmen, wissend, dass ein und dieselbe 
Geschichte für zwei Menschen eine völlig unterschiedliche 
Bedeutung haben kann. 
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Jeder konstruiert aus unterschiedlichen Erfahrungen und 
Prägungen seine eigene Wirklichkeit. Wir alle sehen immer 
nur unsere Version einer Geschichte. Wir haben keine Mög-
lichkeit zu erkennen, was »wirklich« ist. Ein Überblick über 
das Ganze ist also gar nicht möglich, wer sollte den auch 
 haben ?




